
Initistor des ersten Textes war Paler Burkhard Nogga vom Verein ,,Friedenszeichen
e.V." in Bad Herrenalb. Den zweiten Text verfusste er selbst. Sie erschienen 2000101
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Dankenswerterweise wurden die Kapelle und die Quelle mit viel Mühe und unter
grofiem ftnanziellem Aufivand zwischenzeitlich in einen helleren Glunz versetzl.

Die Erscheinungen der Gottesmutter in
Lourdes waren gerade anerkannt worden
mit dem äußeren Zeichen der Krönung
der Muttergottesstatue durch den pästii
chen Legatenvor der neuerbauten Pilger-
kirche in Lourdes.

Da startet 1876 der Himmel eine neue
Initiative beim östlichen Nachbarn
Frankreichs. Das von Bismark gegründe
te deutsche Kaiserreich aber bezeichnet
Frankreich a.is seinen Erbfeind. Noch
schmerzen in Frankreich die Wunden
des deutsch-französischen Krieges von
I871. Elsaß und Lothringen werden deu!
sches Reicirland aber ohne gleiche
Rechte anderer Reichsgebiete. Sie sind
direkt den Preußen unterstellt. Der prot+
stantische König von Preußen ist Kaiser
des neuenReiches, das das katholische
Osterreich ausgeschlossen hatte,
Preußen beherrscht nun weite Tei.le

anderer deutscher Länder, So auch das
Saarland.

Ein weiteres Feindbild baut sich dieses
Reich auf: die katholische Kirche, d:e
entgegen der protestantischen National-
kirche ihre Weisungen nicht vom Kaiser
empfängt, sondern deren Einheit im Ps
trusamt des Bischofs von Rom gipfelt. Für
Bismark und die Liberalisten ist dies ein
unerträglicher Zustand, und sie erkläen
der katholischen Kirche den Krieg - den
Kirchenkampf. AIIes Katholische wird
streng zensiert, die Bischöfe müssen irs
Ausland fliehen.

Im preußsichen Saargebiet sammelt
die Muttergottes ihre verfolgten Kinder
um sich. Der zuständige Bischolstuhl ur
Trier ist leer. Der Staat verhindert seine
Neubesetzung. Aber Tausende kommen
nach Marpingen und erfaluen Frieden,
Heilung und Stärkung. 14 Monate
erscheint die himmlische Mutter und gibt
BotschaJten. Großartige Zeichen werden
gegeben, und viele Heilungen ereignen
sich an der Quelle bis zum heutigen Tag.

Deutschland hatte das Angebot eines
Gnadengeschenkes imRange von Lour-
des. Preußischdeutscher Größenwaln
hätte angesichts der liebenswürdigen
und demütigen Kinder von Marpingen
geheilt werden können. Vielleicht wäre
1914 der Weltkrieg mit all seinen Schrek-
ken verhindert worden sowie seine Folge
- das Aufkeimen des Nationa-lsozialis-
mus nach der Niederlage von 1918.

Die Antwort der preu$ischen Verwal-
tung war die gewaltsame Niedersch.la-
gung der Pilgerfahrten durch das lvlilitär,
Plünderung des Ortes und Haft ftt die Se
her und übelste Verleumdung.
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Gottesmutter, der Patronin der Kirche und

des Dorfes, war zu allen Zeiten das hervor-

hebende Zeichen in Marpingen. Unweit der

Kirche befindet sich der Marienbrunnen,
welcher der Gottesmutter geweiht wurde,

als man damals beim Umgraben ein Mari-

enbild fand, das lange in einer Kapelle

verehrt wurde. Als die Kapelle 1846 ein-

stürzte, wurde das Bild in der Ortskirche

untergebracht.
1659 herrschte ein großes Sterben in

Maroinqen. Der Gemeinderat und die Bür-

ger'legien das Gelübde ab, die Samstage

äO aei Mittagszeit zum Angelus-Gelqt
oenauso zu feiern wie die Sonn- und Fei-

ärtaoe. also durch Arbeitsruhe. Die

Franiösische Revolution und die Beset-

zuno des Saarlandes schafften diesen

schänen Brauch ab. Nachdem die Bewoh-

ner iedoch im Jahr 1814 erneut von einer

ansieckenden Krankheit befallen wurdelz,

erinnerten sie sich an das Gelübde ihrer

Vorfahren und erneuerten es. Vom Bischof

iedoch wurde die Gemeinde dann 1847

,on diesem Gelübde entbunden' Er

empfahl den Gläubigen sich stattdessen
dem Unbefleckten Herzen Mariens zu wei-

hen.

Am nächsten Tag gegen vier Uhr nach-
mittags gingen die Kinder von zu Hause in
den Härtelwald, Sie begannen zu beten,
und beim dritten 'Vater-unser' sahen Mar-
gartha und Katharina erneut die Dame.
Dieses Mal verloren sie aber die Angst und
fragten mit kindlicher Einfalt injrrem Dia-
lekt; "Madame, wer seid ihr?" "lch bin die
Unbefleckt Empfangene", lautete die Ant-
wort. "Was müssen wir tun?", fragten die
Kinder. Die Dame sagte ihnen: "lhr sollt
beten und nicht sündigen!" Außerdem bat
die Dame die Kinder noch öfters in den
Wald zu kommen. Die Kinder kehrten freu-
dig heim. lmmer wieder riefen sie: "0, wie
schön ist die Muttergottes! Man kann ihr
Gesicht nicht anschauen. Es ist, als ob man
in die Sonne schauen würde." Diese und
auch die folgenden Erscheinungen sah Su-
sanne nicht mehl obgleich sie oft bei den
Erscheinungen mit anwesend war. Doch
am 7. August 1876 durfte sie die Erschei-
nung wieder sehen.

Als man den Kindern einzureden
versuchte, die Erscheinung müßte doch
genauso wie in Lourdes gesagt habe, "lch
bin die Unbefleckte Empfängnis", bestan-
den sie darauf, daß die Antwort gelautet
habe, "lch bin die Unbefleckt Empfange-
ne."

Susanna Leist (hinten stehend)
Margaretha Kunz (links sitzend)
Katharina Hubertus (rechts sitzend)

Am nächiten Tag, dem 5. Juli, gingen die
Kinder zweimal in den Härtelwald. Zuerst
am Mittag. Auf die Frage, was sie wünsche,
erbat die Dame eine Kapelle zu bauen.
Beim Abendbesuch der Kinder sagte die
Gottesmutter, daß man die Kranken
bringen könne.

Sogleich liefen zwei Männer in das Dorf
und brachten zwei Kranke herbei. Einer von
ihnen, Peter Recktenwald, ein Bergmann,
war seit elf Monaten arbeitsunfähig. Er war
so entkräftet, daß Luft, Hitze oder Kälte auf
ihn den schädlichsten Einfluß hatten. Über
die Kinder ließ er die Gottesmutter fragen,
ob er sie anfassen dürfe. ta, arn Fuß", er-
hlelten sie zur Antwort. Dann sah man die
Mädchen die Hand des Kranken auf die
Stelle legen, an der der Fuß der Erschei-
nung ruhte. Der Kranke fragte noch, was er
beten solle. " Unter Deinen Schutz und
Schirm" und "Komm, Heiliger Geist, erfülle
die Herzen Deiner Gläubigen. Und dies acht
Tage lang", war die Antwort.

Peter Recktenwald erklärte später, es
war ihm, als ob die Krankheit wie eiskaltes
Wasser augenblicklich aus seinem Körper
entschwunden wäre. Drei Tage später
begann der Geheilte wieder auf seiner
Kohlen-Zeche zu arbeiten. Auch in
anderen Fällen wurde den Kranken das
achttägige Gebet empfohlen, Um den
Kranken zu helfen, verbrachten die Kinder
am 6. Juli den ganzen Nachmittag im Wald.
Zahlreiche Heilungen fanden statt.

Har;a*-1e,-"

Die Marpinger Seherkinder

Der Beginn der Erscheinungen
Fünf Minuten vom Dorf Marpingen

entfernt liegt der Härtelwald. Am 3. Juli
1876, zur Stunde des abendlichen Ave-
Läutens, nahmen die Ereignisse von Mar-
pingen ihren Anfang. Am Tage zuvor fand
in Lourdes eine herrliche Feier anläßlich der
festlichen Krönung der Statue der Unbe-
fleckten Empfängnis durch den päpstli-
chen Legaten in Anwesenheit vieler
Bischöfe, Priester und hunderttausend
Gläubigen statt.

Einen Tag später gehen die drei achtjäh-
rigen Mädchen Margaretha Kunz, Kathari-
na Hubertus und Susanne Leist zum Bee-
renpflücken in den Härtelwald. Plötzlich
stieß Susanne einen Schrei aus und rief
ihre Freundinnen herbei. Voll Verwunde-
rung schauten die Kinder auf eine schöne,
weißgekleidete Dame. Sie war eingehüllt in
einen hellen Strahlenkranz, mit einem Kind
auf dem Arm und schwebte über einem
Brombeerstrauch. lm tiefsten Herzen er-
griffen, liefen die Kinder in das Dorf zurück
und erzählten ihren Eltern, Geschwistern
und anderen Anwesenden von dem
Geschehen. Anfangs schenkten die Eltern
den Schilderungen ihrer Kinder keinen
Glauben. Doch weder Drohungen noch
Versprechen konnten die Kinder zur Leug-
nung des Erlebten bewegen. lm Dorf gal-
ten die Kinder als vollkommen gesund,
einfach und gottesfürchtig. Sie unterschie-
den sich nicht von den anderen Kindern.



Die Erscheinung konnte auch von
anderen Menschen gesehen werden: Vier
Männer, etwa vierzig Jahre alt und ein
17-jähriges Mädchen berichteten überein-
stimmend, die Erscheinung über einem
Brombeerstrauch schwebend mit einem
himmelblauen Kleid und einem blauen,
durchsichtigen Schleier gesehen zu haben.
Einer der Betrachter beschrieb präzise die
von der Erscheinung getragene Krone: mit
zwölf kostbaren Steinen verziert, durch
goldene Figuren voneinander getrennt.
Später aber mußten die Männer für ihr mu-
tiges Bekenntnis ins Gefängnis.

Ein Bericht des

Pfarrers von Marpingen

Ma Dorfbew'
schauen die Könisin

in himmelblauem Prachtkleid
Da wo der zum,Pilgerandenken schon fast nacktgeplünderte
Strauch das Erscheinungszentrum anzeigt, sitzt in der Nähe der
Mädchen eine Gruppe von Männern. zwelpensionierte Berg[eute
und vier Bauern im Alter von 22 bis 49 Jahren sind es. Plö-tzlich
richten sich ihre Augen zu den vier Kieferbäumen, von dort
kommt hellaufstrahlend die schwebende Erscheinung der
hl. Jungfrau_ Maria heran. Auf dem linken Arm trägt si-e das
Jesuskind, lichtweiß erglänzen ihre Angesichter. v[ie §chön das
blonde lange Haar auf ihren Schultern!lJnd hinterhalb der Gold-
krone hellblau und fließend ihr bodenlanger Schleier.
Docllniemand je vermöchte das Farbenipiel des in Falten geleg-
ten Kleides wiederzugeben, als ob der Himmel selbst sein-tiefes
Wolkenblau lichtschimmernd diesem Tuche eingefärbt hätte.
In der windstille jenes Abends beginnt lebhaft-der kahle Strauch
zur_freudlgen Begrüßung seine spärlichen Blätter zu schütteln,
und - o wunder: Nun steht er in seinem vollen Blätterkleid wieder
da, doch weit schöner, glänzender und größer sind sie als 

^tvor.So wurde uns dieser Strauch als Beispiel dafiir gegeben, welch
überaus herrliche Belohnung die Veiehrer (Ave Maria-Begni-
ßung) der Mutter Gottes empfangen. Ihre Seelen werden mit d'em
Immelgrün neuer Gnadenftille wiederhergestellt, geschmückt und
eingekleidet.

ln den nächsten
mehr Menschen in

strömten immer
Härtelwald. Am

Tagen
r den

neunten Erscheinungstag sollen es bereits
20.000 Pilger gewesen sein, Mit zuneh-
mendem Pilgerstrom mehrten sich die
Krankenheilungen. Auch die Dorfkirche füll-
te sich mehr denn je. Pastor Neureuter,
Pfarrer von Marpingen, war zu Beginn der
Erscheiungen ab*wesend. Am 21. Juli
1876 übersandte er an die Berliner Zeitung
"Germania" einen Bericht. Darin heißt es:
"Wie in den vergangenen Jahren begab ich
mich am Sonntag, den 2. Juli, zu meinem
Freund, dem Pfarrer von Heusweiler, um
ihm beim Abhören der Beichte zu helfen.
Es ist das Patronatsfest seiner Pfarrei. Als
ich am Mittwoch, dem 5. Juli, in meine



PfarreJ zurückkehrte, erzählte man mir das

Geschehene, und am nächsten Tag nach

der Heiligen Messe rief ich die Kinder' lch

mußte sie befragen und erhielt nut "ia"
und "nein" als Antwort. Sie sagten mi1

oef raqt zu haben: " Madame, wer seid lhr? "

öie Antwort lautete: "lch bin die Unbe-

fleckt Empfangene." "Was müssen wir

Die Pt'arrkirche in
Marpingen: Durch die

Ereignßse erlebte der Ort
einen starken religiösern

AuJbruch, sodafr die

Kirche zum

Jahrhunderhrechsel
ery:eitert wu"r-de."
Sogar die triglichen

lle r k t a g s m e s s qy\G €trert
stark besucht.

zu haben, den Leuten zu verbietenJ'n den
Wald zu gehen und zu beten. Hätte der
Landrat oder sein Stellvertreter, der Bürger-
meister oder die Polizei mir gesagt, diese
Sache verstoße gegen das Gesetz, hätte
ich mit ihnen darüber gesprochen. Aber
man wollte scheinbar mein Dazwischen-
treten nicht. ln verschiedenen durch den
Präsidenten dei Residenz in Anwesenheit
richterlicher 0brigkeiten vorgenommenen
Verhören blieb ich bei meiner Uberzeu-
gung. lch hatte keinen Grund, diese zu ver-
bergen, weil ich zu nichts verpflichtet war.
Man verdächtigte mich, diese Bewegung
verursacht zu haben, um Geld zu
bekommen. Wer mich aber gut kennt, weiß
wohl, daß Geld mich nicht interessiert und
ich keinen Centime besitze."

Marpingen und der
Kulturkampf unter Bismarck
Der Kulturkampf unter Bismarck über-

wachte alle religiösen Vorkommnisse,
insbesondere wenn sie den Anschein
hatten, eine "römisch-katholische Ver-
schwörung" zu sein. Protestantische und
liberale Zeitungsschreiber f ühlten sich
inzwischen immer stärker dazu berufen,
die Trompete gegen den "Aberglauben"
von Marpingen zu blasen. Höhepunkt der
Anschuldigungen war die Behauptung,
daß durch diese Ereignisse in Preußen, auf
"dem Boden des ehrwürdigen deutschen
Kaiserreiches, das Deutsche Reich in Ge-
fahr" wäre. Wörtlich hieß es in der Kölner
Zeitung 'Gazette de Cologne': "Sie sind
eine Herausforderung zur Umwälzung, ein
nicht zu berechnender Nachteil im Fort-
schritt des Geistes," Die staatlichen Behör-
den hatten sich bis zu diesem Zeitpunkt
noch still verhalten. Der Eifer eines Landes-
polizisten aus St. Wendel brachte dann
aber offensichtlich eine Wende. Er charak-
terisierte die Ereignisse ohne Untersu-
chung "als dummen Schwindel" und
machte Meldung auf dem Landratsamt in

St. Wendel. Der zuständige Kreissekretär
Besser telegraphierte an die Kommandatur
in Saarlouis, man möge für den folgenden
Tag eine Kompanielnfanterie bereit halten,

Am Morgen des 13. Juli erschien Besser in
Begleitung von Bürgermeister Woytt und
drei Pollzisten im Marpinger Wald und for-
derte alle Anwesenden im Namen des Ge-

setzes auf, den Platz sofori zu verlassen,
nachdem er auf das "Unstatthafte solcher
Zusammenrottungen" aufmerksam ge-
macht hatte. Niemand leistete Folge und
auch die Gendarmen richteten nichts aus.
Kreissekreteär Besser forderte daraufhin mi-
litärische Hilfe an. Unverzüglich traf eine
ganze Kompanie in Marpingen ein, beste-
hend aus drei Offizieren und neunzig Solda-
ten. Sie umringten den Wald, bevor die pil-
ger von ihrer Ankunft wußten. Den Soldaten
wurde befohlen, die Gewehre zu laden. Dem
Bürgermeister gelang es jedoch, den Befehl
zurückzuziehen. Die unbewaffnete pilger-
menge von fünfhundert Männern, Frauen
und Kindern, die durch Bajonetten auf
beiden Seiten des Weges angefallen wurdg
begriffen die Trommelschläge nicht. Sie bot
auch keinen Widerstand.

Marpingen wurde behandelt wie ein ero-
bertes Feindesland. Den Bewohnern wurde
verboten, sich vor vier Uhr morgens auf der
Straße zu zeigen. Die Soldaten beschlag-
nahmten Brot und Betten. Alles, was ihnen
gefiel, nahmen sie. Die Soldaten wurden auf
den Pastor, den Bürgermeister und Eltern
der Seherkinder verteilt. Mit allen Mitteln
wollte man so "dem Schwindel" ein Ende
bereiten. Unter dem Vorwand, die gute 0rd-
nung wieder herzustellen, versperrten Ge-
darme unter Androhung von Strafen und
Gefängnis die Ein- und Ausgänge des Här-
telwaldes. Auf Befehl der preußischen
Staatsmacht wurde der Wunderbrunnen ge-
dämmt und zugemauert. Doch ohne Erfolg,
denn an drei Stellen trat das Wasser, durch
das bereits viele Kranke geheilt wurden,
wieder aus. Pastor Neureuter wurde vor Ge-
richt bestellt und man entzog ihm die
Aufgabe als Schulaufseher, weil er die "ge-
setzwidrigen Volksversammlungen" niCfrt
aufg_ehallen habe. Gegenüber einem pilger
erklärte Pastor Neureuter einmal, seit vier
Monaten wie auf einer lnsel zu sitzen, so
sehr habe ihn die Regierung abgesondert.
Seine eigenen Briefe würden nicht versandt.

[!]]. .l einen Brief wggsc[icken, mrisse er
ihn einem Fremden mitgeben. Hausdurchi
su- chungoui m ffarrhaess6,m anderTages-
ordnung. Schriftstücke und alles Verdächti-
ge würde durch die Polizei mitgenommen.
Drei kleine, mit dem Brunnenwasser gefüllte
Flaschen, wurden einem Pilger durch die Po-

lizei als "staatsgefährliche Dinge" be-
schlagnahmt.

Die Erscheinungen außerhalb
des Härtelwaldes

Auf Anordnung der preußischen Staats-
macht wurde den drei Seherkindern der
Weg in den Wald versperrt. Anfangs waren
sie sehr traurig darüber. Aber die Gottes-
mutter zeigte sich ihnen trotzdem. Seit dem
24. Juli 1876 fanden die Erscheinungen im
Dorf, in den Häusern der Kinder, in der Kir-
che und in der Schule statt. Die Gottesmut-
ter versprach den Kindern, daß die Soldaten
nicht lange bleiben würden, daß man weder
ihren Eltern noch dem Pastor etwas antun
würde. Pastor Neureuter würde zwar viel
Verdruß haben, man könne ihm aber nicht
schaden. Ein Seherkind gestand, daß an
diesem Tag die Erscheinung ganz in

schwarz gekleidet war. Bei den vorherigen
Erscheinungen dagegen war die Kleidung
der Gottesmutter weiß, blau oder gold
gewesen.

Der Reichgrün-
der Otto von Bis-

marck äußerte
vor dem

deutschen Reich-
tag, daß es ein

arveites Lourdes
imReichzu

verhindern gelte

tun?" - "Beten und allen Sünden ent-'
flüchten." "Was wünscht lhr?" - "Daß
man eine Kapelle baue."

Nach einem kurzen Besuch ließ ich die
Kinder gehen und sagte ihnen: "Betet und
seid ganz bravl" Anderntags ging ich zur
Kirche zum Beichthören. Danach begann
die gewaltige Bewegung, jedoch ohne jeg-

liche Unordnung, obwohl an der Stelle der
Erscheinung oft drei- bis viertausend
Menschen waren und man überall Pilger
singend und betend Tag und Nacht ankom-
men sah, Man müßte sowohl die Gebete
als auch den Lärm der Fahrzeugq mit
denen man die Kranken brachte, gehört
haben! Dabei waren welche in einem so er-
bärmlichen Zustand, daß ihre Begleiter
fürchteten, sie würden unterwegs sterben.
lch selbst hielt mich abseits der Bewegung
und sagte: "Sollte dies eines Menschen
Werk sein, macht es sich selbst zunichte;
ist es aber Gottes Werk, benötigt er meine
Hilfe nicht." lch hielt mich auch zurück, die
geringsten Gefühle über den Vorfall zu zei-
gen. Aus diesem Grund erhielt ich mehr als
einen mißtrauischen Blick, was mir peinlich
war, umsomehr, da ich dies nicht gewohnt
war, sondern das volle Vertrauen meiner
Gemeinde besaß. Wäre unser Bischof noch
bei uns gewesen, hätte ich mich um
lnformationen an ihn gewandt. Aber der Bi-

schofsstuhl war leer. lch glaubte, nicht ver-
pflichtet zu sein und auch nicht das Recht



Wie bereits zu Anfang erwähnt, durfte
am dem 7. August 1876 Susanne Leist die
Erscheinungen wieder sehen. Von da an

wurden sie noch zahlreicher. Als oie Kinder
einmal wissen wollten, ob Maria ihre Feinde

vernichte wolle lautete die Antwort: "Dazu
bin ich nicht gekommen, sondern um die
Sünder zu bekehren und Kranke zu heilen."

Einmal erschien die Gottesmutter mit
dem Jesus-Kind Die Seherkinder erblick-
ten vom Himmel herab eine weiße Gestalt,
gleich einer Taube, auf das das Jesus-Kind
herabschwebte. Und von oben hörten sie

eine Stimme: "Dieser ist Mein geliebter
Sohn, an Dem lch Mein Wohlgefallen
gefunden habel" Katharinas Vater, der
etwas später herbeikam, f ragte die lau-
schende Margaretha, was sie höre, Verwun-
dert entgegnete sie: "Aber hört ihr denn
nichts? Die Stimme ruft ja so laut, daß sie

das ganze Dorf hören muß." Etwa sieben-
mal hörten die Seherkinder diesen Ruf ,

Danach richteten sie ihre Blick aufwärts.
"Nun geht der Himmel auf. Jetzt sind sie

fort", rief Margaretha. Die Vision war jedoch

noch nicht zu Ende: Vom Himmel kamen En-

gel herabgeschwebt, zuerst drei, dann
sechs, zuletzt soviele, als Personen anwe-
send waren. Und die Kinder erkannten, daß

ei die Schutzengel der anwesenden Perso-

nen waren. Die Vision der herabschweben-
den Taube und der Stimme vom Himmel er-
lebten die Mädchen zwei Tage später noch
einmal.

D;e latri,p Wer!* a-tr oLgr fured,;; *r"^Ul* e.*^ Ro,,^o(e d,q llLrkl^^tue/*
Auch am 6. Septenrber des gleichen Jah-

res sahen die Kinder Engel. Eine der
schönsten Erscheinungen dürfte die
folgende gewesen sein: Zum Härtelwald
blickend, sahen die drei Mädchen zuerst ein
Himmelslicht, größer als der Mond, danach
einen aus dem Himmel herabkommenden
Krels von Engels, dem ein weiterer Kreis
folgte und in der Mitte die Gottesmutter. Die
zwei Kreise öffneten sich, um sich zu einem
zu formen. Dieser Kreis umhüllte die Gottes-
mutter wie ein Strahlenkranz. Zu Beginn
haben die Engel den Lobgesang "Maria zu
lieben" gesungen, später soll die glorreiche
Himmelskönigin gebeten haben, in einer fur
die Kinder nicht verständlichen Sprache zu
singen. Zum Ende dieser Vision erschien ein
glänzendes Haupt, und die Kinder spürten,
daß sie einen Abglanz der Herrlichkeit Got-
tes schauen durften.

Die Gottesmutter versprach auf die Frage
eines Seherkindes, daß sie vierzehn Monate
lang erscheinen werde,

Auch in der Schule sahen die Mädchen
die Gottesmutter. Dies hatte zur Folge daß
die Lehrerin der Seherkinder vom Gouverne-
rnent versetzt und durch eine andere Lehre-
rin ersetzt wurde, die bei den Behörden of-
fensichtlich in höherer Gunst stand. Auch
der Hauptlehrer wurde aus seinem Amt ent-
lassen, weil er dem "Betrug" der Erschei-
nungen nicht widerstanden hatte. Am 21 .

Oktober 1876 wurde Pastor Neureuter in
seinem Pfarrhaus festgenommen und in das

t; ßL-cl* Ä,^ oG,,r t ^,.^r,.+
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an der Er-

scheinugs-

stelle

Gefängnis von Saarbrucken überfuhrt. Am
30. 0ktober riß die Polizei Pastor Schneider
von Alsweiler aus dem Beichtstuhl. Am
nächsten Tag wurden sechs Personen fest-
genonnen, darunter auch die vier Männer,
welche die Erscheinung gesehen haben. Es
wurden noch weitere Personen festgenom-
men und ins Gefängnis von Saarbrücken
gebracht.

Am 7. November 1876 atmete man in

Marpingen wieder auf. Die Polizisten, die

damit beauftragt waren, daß der Allmächtige
Gott keine Wunder mehr wirken und die Hei

lige Jungfrau nicht mehr erscheinen sollte,

waren fortgegangen, und die Bevölkerung

konnte wieder den Härtelwald betreten und

die Gnadenquelle aufsuchen. Die Freigabe

des Zutritts zum Härtelwald wurde mit
falschen Behauptung begründet, die Seher-
kinder hätten alles widerrufen. Die Freude

dauerte nicht lange. Bereits am 10. Novem-

ber kehrten die Gendarme zurück. Das Ver-

bot, Wasser aus der Ouelle zu holen, wurde
erneuert und ohne Vorwissen der Eltern

wurden die Seherkinder in der Schule festge-
nommen und in einer evangelisches Erzie-

hungsheim nach Saarbrücken gebracht.

Die Gottesmutter iedoch erschien den

Mädchen auch in diesem Heim und die Kin

der hrelten trotz aller Vorwürfe und wieder-
holter Vernehmungen an ihren Aussagen

fest,
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Der Verlag Anton Ruhland

in Altöttin g veröffentlichte

die Bücher .,Marpingen und

seine Gnadenmonate, darge-

stellt von einem Priester der

Diözöse Münster" und ,,Die

Muttergottes-Erscheinun gen

in Marpingen (Saar)" von

Friedrich von Lama, der von

Nationalsozialisten 1944 in

München ermordet wurde.

!
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Die große Wende
Zu einer großen Wende in Marpingen kam

es am '14. November 1876. An diesem Tag

traf ein Priester ein, der für zwei Tage Ouar-

tier im Pfarrhaus bezog, aus dem Pfarrer

Neureuter verbannt war. Es handelte sich um

Monsignore Prinz Edmond von Radziwill,

Mitglied des Reichstages und naher Blutsver-

wandter von Kaiser Wilhelm. Er zog Erkundi-
gungen ein und ließ die Eltern der drei Seher-

kinder zu sich kommen. Er empfahl ihnen, ei-

nen Klage wegen gesetzwidrigen Freiheits-

entzug gegen den Bürgermeister von Saar-

brücken und den Leiter der Anstalt, in der dte

Kinder eingesperrt waren, einzureichen. Er

selbst verfasste dieses Schriftstück und un-

terschrieb es zusammen mit den Eltern. Der

Prinz reiste ab und nahm die Klage mit. Seine

Vermittlung war ein Zelchen der Vorsehung:

Nach seiner Abreise am 11 . November ließ

man die vier Männer, die am 6. Juli die Er-

scheinungen gesehen hatten, frei, Sie veröf-
fentlichten in der Zeitung "Journal de

Mayence" erne Erklärung, in der sie erneut
energisch rhren Standpunkt gegenüber der

Offentlichkeit verteidigten.

Am 1. Dezember wurden Pfarrer Neureuter
und Pfarrei Schneider aus dem Gefängnis
freigelassen. Anfang Dezember hob das Ge-

richt in Saarbrücken das Urteil des Richters
von St. Wendel gegen die Seherkinder auf.
Die Kinder durften die Anstalt verlassen und
waren am 20. Dezember wieder bei ihren El-

te rn,
lnzwischen wurde der Härtelwald täglich

von Tausenden aufgesucht. lm August 1877
sah man unter den Pilgern die Mutter des re-

gierenden Königs.von Bayern, die Schwester
des Kaisers von Osterreich, die Prinzessinen
Louisa, Elisabeth und Helena von Thurn und
Taxis, die Gräf innen zur Lippe und von
Spree, die Tochter von Herzog Max sowie
Freiherr von Reicklin und andere hohe Gä-
ste,

Am 15, August 1876, dem Festtag der
Aufnahme Mariens in den Himmel, war der
Andrang am größten. Schon am Vorabend
wurdelneuntausend Pilger gezählt, die auf
offenem Feld übernachteten. Viele von
ihnen wurde Zeuge, wie eines der Seherkin-
der eine Erscheinung hatte. Die Pilger
wurden auch Zeuge einer plötzlichen Her-
lung: Ein Mädchen, das seit Jahren einseitig
gelähmt war, fühlte während der Erschei-
nung ein Zittern in seinen Gliedern. Nach
einigen Vater-unser-Gebeten stand es

aufrecht und ging aus eigener Kraft zur Kir-
che, gefolgt von der Menge, die unter Freu-
dentränen ein feierliches "Großer Gott, wir
loben Dich" anstimmte.

Pfarrer Neureuter, der so mutige Zeuge
der Geschehnisse, teilte am 11. September
1B7l der Offentlichkeit über die Zeitung
"Germania" das Ende der Erscheinungen
mit. Er schrieb u. a.: "Nach häufigen Anfra-
gen gebe ich die nachstehende Erklärung zu

den Ereignissen hier. Am 3. September hör-
ten die Erscheinungen für die drei Seherkin-
der in Marpingen auf. Sie dauerten vierzehn
Monate. Das Abschiedswort der Muttergot-
tes lautetr "Betet viel!" Von der Wirklichkeit
und dem göttlichen Ursprung der Erschei-
nungen bin ich vollkommen überzeugt."

Die Geschichte von
Marpingen bis in unserezeit

Die drei Seherkinder entschlossen sich,
ns Kloster zu gehen. Susanne starb jedoch
kurz vor ihrem Eintritt. Margaretha und Ka-
tharina durften sich im Kloster auf die Stun-
de des ewigen Wiedersehens mit der Him-
melskönigng vorbereiten. Bis zu ihrem Tod
hielten sie an der Uberzeugung fest, die Got-
tesmutter gesehen zu haben. Dies haben sie
wiederholt mündlich und schriftlich be-
zeugt. Erst vierzig Jahre nach dem
Abschluß der Erscheinungen, im Fatima-Er-
scheinungsjahr 1917, wurde das staatliche
Verbot, die Gnadenstätte im Härtelwald zu
betreten, aufgehoben. Auf Initiative zweier
Brüder, die heil aus dem Krieg heimkehrten,
wurde an der Erscheinungsstätte die von
der Gottesmutter gewünschte Kapelle er-
richtet. Auch die Gnadenquelle wurde
wieder zugänglich gemacht.

Beter und Pilger trifft man in Marpingen
bis auf den heutigen Tag. Auch finden seeli-
sche und körperliche Heilungen statt. So hat
sich Marpingen trotz aller Widerstände zu

einem Wallfahrts- und Gnadenort entwik-
kelt. Die kirchliche Überprüfung der Echtl^re1t

der Erscheinungen steht noch aus,



ie kleine 0rtschalt Marpin-
gen im Saarland. Bistum Tri-
er. zählt inr Jahr 1 876 etg.a

1500 Einriohner. Unrueit der

Kirche befindet sich der Ma-
rienbrururen. welcher der Coltesrnutter
geu eiht lr,urde, als ntan damals beint

[-nrgraben ein ]vlarienbild land. welches

iange in einer Kapelle. später in der

Ortskirche verehrt u.urde. 1699 herrschte

durch eine Seuche ein grosses Sterben

in \{arpingen. Der Gemeindcrat und die

Bürgcr lcgtcn das Celübde ab. die

Samstage ab der \'littagszeit zum Ange-
lusgebet genauso 

^t i'eienr rvie die

Sonn- und Feiertage. also durch Arbeits-
ruhe. Die Französische Revoluticrn und

die Besetzung des Saarlandes schailen

diesen schöncn Ilrauch ab. Nachdem die

Beu'ohner von \{arpingen jedoch im
.]ahr 1811 enleut von einer anstecken-

den Krankheit belallen t'urdcn. eriitner-

ten sie sich an das Gelübde ihrer Vor-

fahren und enteueflcll es.

Vom Bischof .iedoch u'trde die Gemein-

de dann 18"17 r orr diesern Gelübde ent-

bunden. Er enrpfahl den Gläubigen.

slattdessen sich dcnr unbefleckl"'n Her-

zerr Mariens zu $ciheil.

Der Beginn der Erscheinungen
Fünl Minuten vorn Dorl \,larpingen ent_
linrt licgt der Härteluald. Am j. .luli
1876, zur Srunde des abencllishen Ave-
Läutens. nahmen die Ereignisse voll
Vlarpingen ihren Anfang.
Drei achtlährige Mäclchen. Margarerha
Kunz, Katharina Hubertus und Susanne
Lcist gingen zum Beercnilücken in den
Härteln'ald. Plötzltch stiess Susanne ei-
rtcir Schrci lus urrcl ricl ihrc l-r.urr.iiu-
ncn herbei. Vbll Venluucleruns schautcn
clie Kinder auf eine schöne. uleissseklei-
dete Dame. Sie raar eingehüllt in einen
hellen Strahlenkranz. nrit einenr Kind
auf dem Amr und schu,ebte über einem
Brombeerstrauch. Zutiel.st ergriffen. lie-
i'en dic Kinder in das Dorl zurück und
erzählten ihren Eltern. Geschwislcrn urrcl
anderen Anwcsenden von iienr Ggsche-
hen. Anlangs schenktcn die Elrcnr den
Schildorulgen ihrer Kinder keinen Glau-
ben. Doch weder Drohungen noch Ver-
sprechen kouten die Kinder zur Leug-
nung des Erlebten berl egen. Im Dori.
galten die Kinder als vollkomnten se_
sund. einfach unri gottesfiirchtig. Sic in-
terschieden sich nicht von den an<.Jeren

Kindem.

Die Erschanungm der Gottesmutter in Inurda waran gerade anerkannt worden.
Das uon Bismark gqründete Kaiseneich aber baeichnete Frankreich aß sanen ErbJand.
Noch schmerzm in Frankretch die wunden des datßch-Jranzösischen Knega uon 1871. Et-
sass und Lothrtngen urerden deußches ßeichsiond. §ie sind direl<t Prcussen unterstellL Der
protestanhsche König uon Prwssan ist Koiser da naten Reicha. Das katholische Öster-
reich ßt ousgeschlossan. Pranssen lrehenscht nun ueite Teile anderer da,ßcher Länder, so
auch das Saarland. Die kaholische Kirche wird. rum Feindbild, da sie ihre weisungm so
wie dte. protestnntische Nationalhrche nicht uom Kaiser emplöngt, sondem derm Einheit
im Petrusomt des BischaJs uon Rom gipJelt- Für Bismork und die Liberalisten ist dies ein
unertröglicher Zustmd.. Es henscht der Kirchmkwnpf. Alles Katholische wird, streng tcn-
siert, die Bischöt'e müssen ins Ausland tliehm. Der BischoJstuhl in Trter ist leer. Der Staat
oqhinder t serne N etbesefu ng.
Ein waig bekanntes Ereignis wird zum schicksalhaJtu Kempunkt deußcher und atropöi-
scher Gachichte r,wr dan erstat Weltlcnq: Die Erscheinungat der Gottesmutter irn Soor-
land uom 3. Juli 1876 bis atn 3. sqtenrber 1877. Tausaüe kommen nach lvlarpingar
und ufahrm Friedqr, Heilung, und stä*ung. Deußchland hatte das Angebot anes Gna-
daryachanka. hatssischieuLscher Grössmwahn hötte angaichts der liebenswürdigat und
danütiga Kinder aon fuIarpingm geheilt werden könnq. Die Anfi.aorl der pranssischen Ver-
waltung aar die gewalßame Niederschlagung der Pilgertahrtm durch das t\lititär, Plünde-
rung des Oftes, Halt Jür die Seher und übelste Verlamdung. Wir erahnst den uom Him-
mel gweichtm Schlüssel anr Lösung du bagischm Rolle Deutschlands im 2A. Jahrhundert
in dar Ereignissen wnblarpinga.

Am nächsten Tag gcgen vier Uhr Nach-
mittags. gingen die Kinder von zuhause
aus u iedcr in den Härtclu,ald. Sic be-
sannen ;zu beten, und beirn dritten ',Va-

ter-unser" sahen sie die Dame emer"rt.

Dieses iv{al aber verloren sie die Angst
und fragten mit kiudlicher Einlalt in ih-
renr Dialekt. "lvladarne. t er seid ihr']"
"lch bin die Unbefleckt Empfangene".
lautete die Annvon. "\\ias müssen u ir
tun?" Iiagren dic Kinder Die Dame
saglc ihnen: "lhr sollt beten und nicht
srindigenl" Ausserdem bat die Dame die
Kinder noch ötiers in den \lhlti zu
kommeu. Die Kinder kehrten lreLrdig
heinr. lmmer u iedcr riclen sie: "O. l.ic
schön ist die Mutrergottesi Man kann
ihr Gesicht nichl anschauen. Es ist als
ob man in die Sonnc schauen r.ürde."
l)icsc urrrJ auch clie I'olgerrde n l- rschei-
nungen sah Susanne nicht nrehr. ob-
gleich sie oft bei den IrscheinLrngen
nrit anr.iesend tuar. Am ?. August durtte
sie die Erscheinuns u'ieder sehen.

Als man den Krndern einzureden ver-
sLrchte. die Erscheinung müsste doch
geuauso u ie irr Lourdes gesagt haben

"lch bin die unbefleckte Enrplängnis",
bcstanden sie daraul, dass die Anti"l ort
gelautet habe'. "Ich bin die unbefleckt
Enrplaugene".

Heilungen durch die Erscheinung
Anr nächstcn Tae, denr 5. Juli gingcn
die Kinder nveirnal in den l-iärtelwald.
Zuerst anr \4i11ag. Aul die Frage r.r as

sie u-iinsche. erbat die Dame eine Ka-
pelle zu bauen. Beim Abendbesuch der
Kinder sagte die Gottesmutter, dass nrarr

die Kranken bringen könne. Viele riur-
den gebracht und zahireiche Heilunscn
iänden statt.

Ein Bericht des PJaners uan lrlarpingen
Immer mehr \lenschc.n strömten in dcn

Härtell,ald. Anr neunten Erscheinungstag

sollcn es bereits 20.000 Pilser se\acsen
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r i. -r e Krankenheilungen mehneii
. . - ::lt zunehntendem Piiger:tront.
-.r,.:i ili. Dorikirche iüilte sich mehr

-;:l:.ir'. Ptstor Neuteuter. PlanL.r \'0n
\l;i.:rgen \\ar zu Beginn der Erschei-
.r -rl:.r ab\\ esend. Aln I I. .luli 1876

.-'r:r'sandte c'r an die Beriiner Zc'irung
ülrnrania" iblcenden Be richt:

Gegen den "Aberglauben" uon Morpingen
Zeirungsschreiber liihlten sich indes inrmer
stärker dazu berufen die Trompete gegetl

den "Aberglauben \ou llarpingen" zu

blasen. Höhcpunkt dcr Änschuldigungcn
uar die Behauptung, dass durch diese
Ereignisse in Preussen. auf' "dem Boden
dcs ehnrürdisen deutschen Kaiserreiches,
das Dcutsche Reich in Gefahr" wäre,

Liber die Hrschcinunsen von Marpingen
hiess es in der Ktilner Zeitung "Cazclte
de Cologne": Sie sind eine Herausforde-
rung zur Umwälzung, ern nicht zu be-

r.'chncnder Nachteil im Fortschritt des

Geistes. Ein Landespolizist aus St. Weu-

del charakterisierte die Ereignisse ohne

Untersuchung''als duntnren Schwindel"
und machle Meldung auf dem Landral
samt. lm Namsn des Gesetzes u.urden
alle Anwesendel von BürgermeiSter
\Yoytt und drei Polizisten am 13..Tuli
aufgefordert del Platz solort zu r.erlas-

\en. solchc Zusartrmerrrottungerr se ien

unstatthaltl Da die Pilger denr niohr Fol-
ge leistcten. e rschien eine Kontpanie
aus drei Ollzieren und neunzig Soida-
ten. Sie umrinslen den Härtehvald.
l)en Soldaten wurdc befohlen die Ge-
r,i ehrc zu ladcn. dctrr ßürgcrntiister re -

lang es jecioch. den Befehl zurückzuzie-
hen. Die unbeu.affnete Pileernen_{e lon
lilnlhundert i\,1ännern. Frauen und Kin-
cleni. die durch Bajonctten aut beiden
Seiten des \Veges angefallen uurden. be-
grilfen die 'Iromnrelschläge nichr. Sie
Ieisteten keinen Wiederstand. ivlarpingen
rvurde rcn Soldaten bcsetzt. Gendarnte
lerspcrrten untcr Androhung von Stral'en

und Geiängnis die Ein- und Ausgänge
dcs Härtelrr'aldes. -{.ul Bel'ehl der Preus-

sischen Staatsmacht u,urde der "Wunder-

brunnerl" gedämnrt und zugentauefl,

doch trat das \Vasser an drei Stellen
rrieder aus. Pastor Neurcuther rvurde ,,'or

Gericht gestellt. Hausdurchsuchunsen irn
Plarrhaus waren an der Tagesordnung.
Alles. u'as lerdächtig u'ar. rvurde r'on
der Polizei bcschlagnahnrt. Schriltstücke,
ja sogar klcine niit Brunnenwasser ge-

füllre Flaschur n,urden als staatsgeführli-
che Dinge beschlaqnahmt.

l)en Seherkindern wurde deL Weg in
dcn Wald versperrt. doch dic Cottc.smut-
ter zeiste sich ihneu trotzdem an ande-
ren Orten. Li ihren Häusem. in der
Schule. in der Kirche. Als dic Kinder
einmal lvissert r.r'ollten, ob lvlaria ihre
Ilernde t'ernichlen lvolle. laulete die .\nt-
u.orl: "Dazu btn ich nicht gekommen.
sondern unr die SLinder zu bekehren und
kranke zu heilen." Arn 2'7. Oktober
t,urde Pastor Ncureutcr in seillenl
Pfarrhaus ltstgenommcn und in das Ge-

ftingnis lon Saarbrüoken ütrerlilhrt. Die
Seherkinder lvurden am l0. November
in der Schule lestsenonrmen und in ein
Erzichungshcinr nach Saarbrücken ge-

bracht. Auch hicr gingcn die [-rscheinun-
gen rveiter und die \,{ädchen hieiten an

ihrcn Aussagen fesi. Änt 14. November
besuchte Monsignore Prinz Edniond r.orr

Radziu'ill Marpingen. Er ."var Mitglied
des Reichstages und nahcr Blutsrenvand-
ter von Kaiser Wilhelrn. Seincr Klagc
und seiner Vermittluns ist es zu verdan-
ken, dass Plarrer Neurcuteranr ersten

Dezenrbcr und die Seherkinder anr 20.

Dczember u,ieder in Freiireit kamen.

Inzs,ischen besuchtcn 
-fausende 

den Här-
telu ald.

M
m August 1877 sah man unter den
Prlgem dre lVlutrer des regierenden

Königs von -Ba,vem, die Schlvester des

Kaisers von Ösreneich, die Prinzessinen

Louisa, Elisaberh und Helena von Thum
und Taxis, die Grii{innen zur Lippe und
von Spee und andere hohe Gäste.

Am 15. August 1876, dern Fesltag der
Aufnahme lvlariens in den Himmel, war
der Andrang am grössten, Schon am
Vorabend u,urden neuntausend Pilger ge-

zählt, die auf ollbnem Feld übernachteten,
viele von ihnen uurden Zeuge u'ie eines

der Seherkinder eine Erscheinung haffe,
und auch der Heilung eines seit Jahren
einseitig gelähmren Mädchens, welches
plötzlich zur Kirche laufen konnte, gefolgr
von der Menge, rvelche ein feierliches
"Grosser Gott rvir loben Dich" anstimntte.
Pi-aner Neureutet der so murige Zeuge
der Geschehnisse, teilte am Ll. September
1877 der Öfibntlichkeit über die Zeinrng
"Gernlania" das Ende der Erscheinungen

mit. Er schrreb u.a.: "Nach häufigen An-
fragen gebe ich die nachtblgende Er-
klärung zu den Ereignissen hier. Am 3.

September hönen die Erscheinungen für
die drei Seherkinder in Marpingen aut.
Sie dauerten i4 N,lonate. Das Abschieds-
u'ort der Gofiesmutter lautet: "Betet r,-iell"
Von der Wirklichkeit und dcm göttlichen
t-irsprung der Erscheinungen bin ioh v-oll-
korrunen überzeugt."

Die drei Seherkinder entschlossen sich ins

Iiloster einzutreten. Susanne jedoch srarb

kurz vor ihrem Einrritt, Margaretha und

Katharina hielten zeitlebens in ihrem Klo-
sterlenben an der Überzeugung t'est, riie

Cottesmutter gesehen zu haben.

Erst 40 Jahre nach dem Abschluss der Er-
scheinungen, im Jahr 1917, wurde das

staatliche Verbor, die Cnadenstätte im Här-
teiwald zu berreten, aufgehoben.

o,r,r/):fc6r*. Ä(zoo4

Patronatslest seincr Piärrei. .{ls ich am
!{itnroch. cJem 5. Juli, in mcine Plärrei
zurückkehrte. erzählte man mir das Ge-
schehene. und am nächsten Tag nach

der l{eiligcn l\{esse rie{' ich die Kinder.
lch musstc sie bcfragcn und crhielr nur
"ja" uud "neiu" als ..\ntworl. Sie sagten

mir. uefragt zu haben: "\{a<janre. ri er
seid Ihr?" Die Anl§ort lautete: "lch bilt
dic L-irbcfleckt Irnrplängcnc". "\\as nrür-

sen nir lun?" - ''Beten und allen Sünden

entllüchten." "\\Ias rvünscht Ihr?" - "Dass
nran eine Kapelle baue.''

Nach einenr kurzen llesuch Less ich die

Kinder gehen und sagte ihnen: "Betet

und seid ganz bravl" Anderntags ging

ich zur Kirche zum Beichthören. Danach

begann die gervaltige Bewegung. jedoch

ohne ,iegliche lJnordnung, obivohl an der
Stelle der Erscheinung oft drci bis vier-
tausend \lenschen l\'aren und nlan

riberall Pilger singend und betend Tag

und Nacht ankommen sah, Man miisste
sorrohl die Cebete. als auch den Lärnr

der };ahrzeuge. nit denen man die Kran-

ken brachte. gehörl habcn! Dabei uaren
u'clche in eineni so erbärmlicherr Zu-
stand. dass ihre Besleiter {rirchtcterr. sie

u.ürden untenvess sterbcn. Ich selbst

hielt nrich abseits der Bewegung Lrnd

sagte: "Sollte dies eines Menschen \\'erk
sein. rnacht es sich selbst zunichte: ist es

aber Cottes Werk. benötigt er meine Hil-
fe nicht". lch hielt mich auch zurück. die
gcringslcn Cctiihle Liber den \briäll zu

zeigen. -{us diesem Grund erhieh ich
mehr als einen misslrauischen Blick. *as
rnir peinlich u.ar. unrsomehr. da ich dies

nicht ger.r,ohnt rvar, sondern das uille
\Iertrauen meiner Gcmcinde besass.

Wäre unser Bischof noch bej uns gewe-

sen. hätte ich mioh ürn Infornration an

i€.

ihr: qe1\ rr.i .{ber dei Bischol'ssnrhl $ ar
i.'er. Ich ,slaubte nicht r erpllichtet zu

sein und auch nicht das Recht zu haben.

den Leuten zu lcrbreten. in deu \\'ald zu
gehen und zu beten.

Hätte der Landrat oder sein Stellvertreter.
der Bürserlneister oder der Polizist nrir
gesagl. diese Sache rerstosse gcgen das
(iesctz, hätte ich mir ihnen darüber ge-

sprochen. Aber lrlan uollte scheinbar
mein danvischenlreten nicht. Li rerschie-
denen, durch den Präsidenten der Resi-
dcnz in .\nrvesenheit richtcrlioher Obris-
keiten vorgetionlmerler Verhiire. blieb ich
bei meiner Überzeugung. Ich hatte kei-
nen Grund diese zu verbergeu. u,eil ich
zu n ichts ve rpfl ichtct war. Man r.erdäch-

trgtc mich, diese Bervegung r.e rursacht
zu habsn, uni Celd zu bekommen. \\rcr
nrich abcr gut kennt. ueiss uohl. dass

Geld mich nicht interessierl und ich kei-
nen Centime besitze."

"Wie in den r,ergangenen

Jahren bcgab ich mich
an') Sollrtag, den 2. .luli.
zu nreinem Freund. denr

Plan'cr vort Ht'usrvciler.
unr ihm bcim Bcirhrehö-
ren zu helfen. Es ist das
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